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Hagen Husgen

Im Januar-Leitartikel unseres Lan-
desjournals bediente ich mich des 
Genres der Märchen und ließ kurz 
vor dem Ende den wohl bekannten 
Satz der Gebrüder Grimm „Und wenn 
sie nicht gestorben sind …“, mit dem 
eigenen Zusatz: „… die Ergänzung 
überlasse ich dem werten Leser“, of-
fen stehen.

Die Ergänzung dürfte aber hin-
sichtlich der jüngsten Entwicklung 
nicht allzu schwerfallen: „Und wenn 
sie nicht gestorben sind … so sparen 
sie noch heute“ wäre mein Favorit.

NEIN! Sie sind tatsächlich nicht ge-
storben, die Rotkäppchen und Schnee-
wittchen, aber auch nicht die Gnome 
und bösen Zwerge dieser Welt! Die 
Merkmale eines Märchens begleiten 
uns in der sächsischen Sicherheitspoli-
tik auch in Zukunft Schritt für Schritt. 
Mit Nachhaltigkeit! Im Dezember 
2015 wurde der Öffentlichkeit der Ab-
schlussbericht der Fachkommission 
zur Evaluierung der Polizei des Frei-
staates Sachsen (oder besser: Ergeb-
niszusammenfassung?) präsentiert. 

Bei näherer Betrachtung sind ein-
deutig Hinweise zu erkennen, die nur 
den Schluss zulassen, dass es sich um 
ein schlechtes Märchen handelt. Es 

Der Freistaat und die 14 040 Gendarmen 
– Das Märchen gehen weiter –

werden Merkmale offenbar, die ein-
deutig der Märchen-Definition des 
bekanntesten Nachschlagewerkes 
Duden zuzuordnen sind, indem von 
einem Märchen als eine „(umgangs-
sprachlich) unglaubwürdige, [als 
Ausrede] erfundene Geschichte“ ge-
sprochen wird.

Der Gedanke an solch ein Märchen 
ist kein böser Wille und soll auch kein 
Schlag ins Gesicht der Mitglieder der 
Fachkommission sein. Schon gar kei-
ne persönliche Abrechnung. Es ist 
reinweg eine nackte Theorie, wenn 
man sich die folgende Auswahl ein-
zelner Märchenmerkmale ansieht: 

Märchenmerkmal Nummer 1: 
oberflächlich, abstrakt, keinerlei 

Tiefengliederung
Ja, es war eine Geschichte, die zu-

gegebenermaßen von Zeitmangel ge-
trieben, aber dennoch machbar er-
schien. Es war eine Geschichte, die 
unbedingt notwendig war und auch 
die richtige Einstellung zur Aus-
gangssituation hatte. Aber diese Ge-
schichte wurde von Tag zu Tag mehr 
umgeschrieben: anfangs noch real, 
wich sie im Laufe der Wochen immer 
mehr von der Realität ab. 

Sie wurde immer oberflächlicher 
und abstrakter, die Endfassung dieser 
Geschichte - passend zum oben ge-
nannten Merkmal Nummer eins eines 
Märchens! Nichts wurde aus einer ob-
jektiven Betrachtung der Polizeiorga-
nisation bis in die Tiefen hinein. Her-
halten mussten am Ende einzig und 
allein die Polizeiliche Kriminalitätssta-
tistik und die Verkehrsunfallbela-
stung, die allem übergestülpt wurden. 
Keinerlei Auseinandersetzungen mit 
den Zentraldienststellen in der sächsi-
schen Polizei, z. B. mit den Einsätzen 
der Bereitschaftspolizei! 

Vom in Zukunft dringend notwen-
digen personellen und materiellen 
Ausbau der Aus- (und nicht zu ver-
nachlässigenden Fort-) bildung ganz 
zu schweigen!

Märchenmerkmal Nummer 2: star-
re Formeln wie „Es war einmal …“

Wir hatten die sächsische Chance, 
etwas zu bewirken, worauf vielleicht 
auch andere Bundesländer ein Auge 
warfen. Doch diese Chance war ein-
mal. Sie ist leider selbst zur Geschich-
te geworden. Bestand nicht die Idee, 
eine eigene reale Geschichte zu 
schreiben, die einen wahren Refor-
mationsgedanken im Herzen trägt? 

So dachte ich zumindest. Doch eine 
zusehends aus meiner Sicht finanziell 
gesteuerte und ständig anwachsende 
Schreibblockade hinderte den Frei-
staat Sachsen und seine für ihn Han-
delnden vermutlich, dieses Ziel um-
zusetzen. Bemüht wurden wieder die 
starren Formeln der Polizeidichte und 
des Benchmark, die am Ende der Ge-
schichte durchaus als Vergleich nach 
Fertigstellung des Ergebnisses taug-
lich gewesen wären. 

Doch niemals als Steuerungsele-
ment während einer objektiven Be-
trachtung (auch wenn dies niemand 
zugeben wird).

Märchenmerkmal Nummer 3: 
Gut und Böse sind klar 

voneinander abgegrenzt
Keine Frage: Auch dieses Merkmal 

wird erfüllt. Das „Böse“ wurde mit Hil-
fe der Teilprojekte und der zugearbei-
teten Statistiken klar definiert. Die Kri-
minalität und die Häufigkeitszahl sind 
seit 2009 ständig gewachsen. Die 
„Guten“ sind dagegen immer weniger 
geworden. Eine klare und richtige Ab-
grenzung, die allerdings zu einem an-
deren Ergebnis hätte führen müssen.

Märchenmerkmal Nummer 4: 
heldenhafte Protagonisten, die 

gegen böse und dunkle (oft 
übernatürliche) Kräfte ankämpfen 

müssen und dabei selbst als 
schwach dargestellt werden

Fortsetzung auf Seite 2
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Bitte beachten:
Der Redaktionsschluss für das 

Landesjournal Sachsen, Ausgabe 
Februar 2016, war der 29. Dezem-
ber 2015, für die Ausgabe März 
2016 ist es der 2. Februar 2016 und 
für die Ausgabe April 2016 ist es 
der 4. März 2016. 

Hinweise:
Das Landesjournal versteht sich 

nicht nur als Informationsquelle, 
sondern auch als Kommunikations-
forum für die sächsischen Kollegin-
nen und Kollegen. Zuschriften sind 
daher ausdrücklich erwünscht.

Die Redaktion behält sich jedoch 
vor, Leserbriefe gekürzt zu veröf-
fentlichen. Für unverlangt einge-
sandte Manuskripte oder Fotos 
übernehmen wir keine Gewähr für 
Veröffentlichung oder Rücksen-
dung. Namentlich gekennzeichnete 
Artikel stellen nicht in jedem Fall 
die Meinung der Redaktion dar.

Die Redaktion

LEitARtikEL

Die sächsischen Polizeibeschäftig-
ten sind im wahrsten Sinne des Wor-
tes heldenhaft. Sie haben täglich, je-
des Wochenende, an jedem Feiertag 
für die Sicherheit im Freistaat Sach-
sen zu sorgen. Sie kämpfen dabei 
nicht nur gegen die Kriminalität, son-
dern auch zusehends gegen Gewalt 
(die u. a. auch zielgerichtet gegen die 
eigene Person gerichtet ist), aber 
auch gegen die oftmals nicht ausrei-
chenden Rahmenbedingungen, die 
hausgemacht sind und selbst zur 
Schwächung des Systems beitragen. 

Märchenmerkmal Nummer 5: 
fehlendes Erstaunen über 

auftretende Wunder
Ein kleines Wunder war es schon, 

dass die Sächsische Staatsregierung 
eine sofortige Evaluierung verlangte 
und zu diesem Zwecke eine Fachkom-
mission berief, die objektiv die Polizei-
struktur untersuchen sollte. Ein ehren-
wertes Ziel, welches in uns allen große 
Hoffnungen weckte.

Das nun vorliegende Ergebnis er-
staunt mich wiederum keineswegs. Es 
war vorauszusehen, dass der Rotstift 
schon angesetzt wird, bevor über-
haupt ein objektives Ergebnis auf dem 
Tisch liegt. Es wäre richtig und logisch 
gewesen, die Polizei objektiv bis ins 
Detail zu prüfen, die erforderliche Per-
sonalstärke festzulegen (egal wie 
hoch) und dann den Finanzminister 
entscheiden zu lassen. Entweder die 
Finanzen sind vorhanden oder es gibt 
ein klares NEIN zur gewünschten Si-
cherheit mit der Konsequenz, die Poli-
zei von einem Teil seiner Aufgaben zu 
entbinden. Doch somit wurde der alte 
Fehler begangen, dass nun eine fest-
gelegte Anzahl von Beschäftigten ver-
teilt wird. Personalberechnung vs. 
Personalverteilung!

Märchenmerkmal Nummer 6: 
Bestrafung des Bösen, 
Belohnung des Guten

Die Bestrafung des Bösen gipfelt 
darin, dass zumindest erkannt wurde, 
dass gegenüber dem Personalansatz 
von 2015 ganze 998 „Kämpfer“ mehr 
ins Rennen geschickt werden sollen, 
die diesem „Bösen“ den Garaus ma-
chen. Es sollen zusätzliche Finanzen 
für die Sicherheit der Polizeibeschäf-
tigten bereitgestellt werden, ebenso 
für Information, Kommunikation und 

Fortsetzung von Seite 1 Kraftfahrzeuge. Positiv ist auch zu 
werten, dass die Belohnung des Gu-
ten eine Rolle in der Geschichte spiel-
te. Die Notwendigkeit einer Steige-
rung der Attraktivität zur Gewinnung 
des Nachwuchses und zur Motivie-
rung des vorhandenen Personalbe-
standes hat zumindest verbal Nieder-
schlag gefunden. Kleine Lichtblicke!

Ob dies jedoch Realität wird, wird 
die finanzielle Berücksichtigung im 
Doppelhaushalt 2017/2018 schwarz 
auf weiß und unverkennbar zeigen.

Doch am Ende bleibt es trotz kleine-
rer Lichtblicke dabei: es gleicht alles 
einem (bösen) Märchen. Mit einem 
riesengroßen Unterschied: es wird sich 
mit diesem Ergebnis leider nicht vieles 
und schon gar nicht zeitnah zum Gu-
ten wenden. Es gibt nach dem Ende 
dieser Geschichte noch viel zu viele 
offene Fragen zum WIE des Stopps 
des Personalabbaus, die momentan 
von niemandem beantwortet werden 
können, zumal man nur gewillt ist, 
Entscheidungen im eigenen Kämmer-
lein zu treffen, ohne die Meinung der 
Basis zu berücksichtigen.

Das soll in der nun vorliegenden Fe-
bruarausgabe auch mein letzter Aus-
flug in die Märchenwelt für das Jahr 
2016 gewesen sein. Damit möchte ich 
der Sächsischen Staatsregierung mit 
gutem Beispiel vorangehen, denn der 
Dornröschenschlaf muss sofort been-
det werden. Zehn Jahre Tiefschlaf 
sind nicht so schnell aufzuholen.

Der sächsischen Staatsregierung 
muss bewusst sein, dass die im Ab-
schlussbericht festgelegte Personalstär-
ke bei Weitem nicht ausreicht, um in 
den nächsten Jahren wieder eines der 
sichersten Bundesländer zu werden - 
ein klar definiertes Ziel Sachsens!

Der sächsischen Staatsregierung 
muss bewusst sein, dass die Erhö-
hung des Einstellungskorridors auf 
550 Auszubildende bei Weitem nicht 
ausreicht, die erforderliche Anzahl 
von Polizisten (unabhängig von Ver-
waltungs- und Servicepersonal) zu 
erreichen. Vorübergehend werden so 
schnell wie möglich 800 Einstellun-
gen notwendig sein. 

Ich hoffe zutiefst, dass mit Erschei-
nen dieser Ausgabe bereits die ersten 
Schritte unternommen wurden, diesem 
Fakt in zweierlei Hinsicht Rechnung zu 
tragen. Erstens: die Schaffung von Aus-
bildungskapazitäten (personell, infra-
strukturell). Zweitens: die Erhöhung 
der Attraktivität des Polizeiberufs, um 
junge Leute in ausreichender Anzahl 
zu gewinnen!  Euer Hagen Husgen
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Liebe Kolleginnen und Kollegen, 
nachfolgend die Redaktionsschluss-
zeiten für das Landesjournal Sachsen 
der „Deutschen Polizei“ für das Jahr 
2016:

Ausgabe - Abgabetermin

  02/2016  Freitag, 29.12.2015
  03/2016  Freitag, 30.01.2016
  04/2016  Freitag, 06.03.2016
  05/2016  Freitag, 02.04.2016
  06/2016  Freitag, 30.04.2016
  07/2016  Freitag, 05.06.2016
  08/2016  Freitag, 03.07.2016
  09/2016  Freitag, 31.07.2016
  10/2016  Freitag, 03.09.2016

Redaktionsschluss 2016
  11/2016  Freitag, 02.10.2016
  12/2016  Freitag, 30.10.2016
  und für 2017

  01/2017  Freitag,    27.11.2016
  02/2017  Mittwoch, 20.12.2016 
  
Diese Termine sind unbedingt ein-

zuhalten, da sonst die Artikel für den 
jeweiligen Monat nicht mehr berück-
sichtigt werden können!

Euer 
Landesredakteur

Ich bin POMin, 36 Jahre alt, ehe-
malige Fahrerin eines Retro-Rollers 
(„Vespa“). 

Am 10. April 2014 hatte ich einen 
Wegeunfall. Nichts Großes, Ellenbo-
gen aufgeschlagen, Hose zerschürft 
und das Moped…naja. Mir war im 
Abwärtsgefälle (bremsend also) un-
mittelbar vor einem Kreisverkehr 
(den ich beobachtete) das Hinterrad 
auf einer Ölspur weggerutscht und 
ich auf die linke Körperhälfte ge-
stürzt.

Den Roller hatte ich flink aufgeho-
ben und den Kreisverkehr geräumt. 
Kurzer Arztcheck am Folgetag… 
Krankschreibung? Ich doch nicht! 
Das Nötigste, den linken Außenspie-
gel erneuerte ich selbst. Ebay: 25,00 €, 
gebraucht. Und meine orangefarbene 
Lieblingshose, erst drei – vier Mal ge-
tragen, futsch. Die hatte ich einige 
Monate zuvor für 49,00 € beim Shop-
ping ergattert. Beides gab ich in der 
Unfallanzeige für den Dienstherrn 
unter „Schaden“ an, also 74,00 € 
(Zahl merken!).

Das Landesamt für Steuern und Fi-
nanzen teilte mir mit, dass die Über-
nahme von Sachschaden abgelehnt 
wird, weil sinngemäß: Ich hätte ja 
nicht mit dem Roller fahren müssen, 

LESERzUSCHRiFt

Der Wegeunfall
sondern hätte öffentliche Verkehrs-
mittel benutzen können.

Täglich 40 Minuten weniger Frei-
zeit aufgrund längerer Wegezeiten ist 
nämlich kein „schwerwiegender 
Grund“ für die Nutzung eines Privat-
KFZ, da hätten es mindesten 60 Mi-
nuten Einbuße sein müssen.

Dass es im Sinne sparsamer Mittel-
verwendung (zu der sächsische Be-
dienstete angehalten sind) ist, die 
Fahrtkosten von 62,90 € für eine Mo-
natskarte durch Ausgaben von nur 
19,00 € monatlich für das Moped zu 
ersetzen, wurde mir als irrelevant 
dargelegt. Schließlich gelte die Sache 
mit der sparsamen Mittelverwendung 
nicht privat.

Und der Dienstherr könne nicht be-
lastet werden mit dem, was ich auf 
dem Arbeitsweg mitführe. Hallo? Ich 
will kein Apfel-Smartphone ersetzt 
haben! Eine Hose trage ich auf dem 
Weg zur Arbeit schließlich immer, un-
abhängig vom Verkehrsmittel.

Der von der Gewerkschaft der Poli-
zei (GdP) gestellte Rechtsanwalt 
machte klar, dass ich auch bei der 
Nutzung von öffentlichen Verkehrs-
mitteln hätte ausrutschen oder stür-
zen können. 

In „Ermessensausübung“ wurde 

mir im November 2015 eine halbe 
Hose, nämlich 24,50 € zugestanden. 
Dass mein Vertrauensverhältnis zum 
Dienstherren erschüttert ist, nahm 
man zur Kenntnis.

Ich war seit drei Jahren nicht einen 
Tag krankgeschrieben, seit April 2011 
zusammengerechnet zehn Tage. Aber 
davon und dass ich meinen Dienst 
gern und mit Hingabe leiste, wissen 
die dort nichts.

Was mir bleibt? Meine GdP, ich 
musste mich nicht allein fühlen, son-
dern hatte Beistand.

Gehe mir jetzt eine halbe Hose 
kaufen.

Nicole Schedletzky
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Roland Moritz spielt auf dem Akkordeon Foto: Rose-Marie kundt 

partyband Gränitz Foto:  Hans-Georg Steinz

Unsere Weihnachtsfeier fand am 1. 
Dezember 2015 zum zehnten Mal in 
den Räumen der Bereitschaftspolizei 
statt. Schon weit vor dem Beginn er-
schienen die Senioren, um sich einen 
guten Platz zu sichern. Von 
Jahr zu Jahr erhöhte sich 
die Teilnehmerzahl, was 
sehr erfreulich ist.

Am Eingang nahm jeder 
ein Glas Sekt und einen 
Überraschungsbeutel in 
Empfang. Da der Leiter der 
Polizeidirektion Herr Mer-
bitz anderweitigen Ver-
pflichtungen nachkam, 
nahm der Stellvertreter des 
Präsidenten Herr Jens Gal-
ga an unserer Weihnachts-
feier teil. Er übermittelte 
uns Grüße und machte an-
schließend einige Ausfüh-
rungen zur aktuellen Lage. 
Vom Vorstand wurde nach zehnjähri-
ger Mitarbeit die Kollege Lutz Bürger 
und Wolfgang Kirchhoff, verabschie-
det. Dafür erklärten sich die Kollegen 
Reinhardt Menz und Gerd Lenz be-
reit, zukünftig im Vorstand mitzuar-
beiten.

Weihnachtsfeier der Seniorengruppe Leipzig
Danach gingen wir zum gemütli-

chen Teil über. Bei Kerzenschein und 
Duft der Räucherkerzen haben wir 
uns die Stolle und den Kaffee schme-
cken lassen. Untermalt wurde dieses 

durch unseren Kollegen Roland Mo-
ritz, der Weihnachtslieder auf dem 
Akkordeon spielte.

Dabei sang der eine oder andere 
Kollege mit, soweit der Text  noch in 
Erinnerung geblieben  ist. Damit 
wurde die besinnliche Vorweih-

nachtszeit eingeläutet. Viele Senio-
ren nutzten die Gelegenheit, um sich 
wieder einmal richtig verwöhnen zu 
lassen. Ob Süßes oder Herzhaftes, 
für jeden Geschmack war etwas da-

bei.
Anschließend folgte das 

Buchstabenspiel, bei dem 
zwei Mannschaften je fünf 
Mitspieler um den Sieg 
kämpften, was sehr viel Spaß 
machte. Als Höhepunkt folg-
te, wie jedes Jahr, unser 
Quiz. Sponsoren haben uns 
in diesem Jahr Präsente zur 
Verfügung gestellt.

Viele Senioren schwärm-
ten noch von unserer Aus-
fahrt zur Burg Kriebstein so-
wie der anschließenden 
Bootsfahrt. Es wurde wieder 
viel gelacht und die Zeit 
verging wie im Fluge. Es 

heißt ja, wenn es am schönsten ist, 
soll man aufhören und so neigte sich 
die Weihnachtsfeier dem Ende zu. 
Man war sich einig: Im nächsten Jahr 
sehen wir uns hoffentlich gesund 
wieder!

Rose-Marie Kundt

Auch im Jahr 2015 wurden die Se-
niorinnen und Senioren der Bezirks-
guppe Chemnitz mit den Bereichen 
Freiberg, Zschopau, Marienberg und 
Brand-Erbisdorf von Ihrer Gewerk-
schaft (GdP) zu einer Weihnachtsfeier 
am 10. Dezember 2015 eingeladen. 
Es ging in diesem Jahr ins Erzgebir-
ge, Treff war Hotel und Restaurant 
„Waldmühle“ in Wolken-
stein.

Treff war 15.00 Uhr, Kol-
lege Andreas Lindner be-
grüßte alle Teilnehmer und 
wünschte allen einen ange-
nehmen Nachmittag. Es 
waren zahlreiche Teilneh-
mer gekommen. Anschlie-
ßend stärkten sich alle bei 
Kaffee, Stollen und Ge-
bäck, ein kleines Geschenk 
wurde ebenfalls übereicht.

Eine hilfreiche Unterstüt-
zung bekam Kollege Lind-
ner durch die Kollegin Kath-

BEziRkSGRUppE CHEMNitz

Weihnachtsfeier in der Waldmühle
rin Holze. Auch ein kleines 
Kulturprogramm sorgte für gute Stim-
mung. 

Die Tanzgruppe „The Firebirds & 
The little Firebirds“ - SV Schönbrunn 
e.V. unterhielt uns gut mit Ihrem 
Tanzprogramm. Die Tänzerinnen wa-
ren altersmäßig in zwei Gruppen ein-
geteilt und zeigten unterschiedliche 

moderne Tänze in schönen Kostümen 
und mit weißen Tüchern schwingend. 
Dieser jugendlicher Schwung war für 
alle sehr unterhaltsam und wurde von 
den Senioren mit viel Beifall hono-
riert.

Ab 17.45 Uhr spielte die Partyband 
Gränitz.

Auch nach dem Abendbrot wurde 
noch viel über private und 
die anstehenden Probleme 
der Polizei diskutiert.

Zum Schluss wünschten 
sich alle ein schönes Weih-
nachten und ein gesundes 
2016. Im Namen der Senio-
ren bedanken wir uns ganz 
herzlich bei den Organisato-
ren des Vorstandes, beson-
ders bei den Kollegen Hans-
Georg Steinz, Andreas 
Lindner, Kathrin Holze und 
Matthias Büschel.

Ruth Rehwagen



2 – 2016 Deutsche Polizei  5

LANDESJOURNALSachsen

FRAUENGRUppE

Foto:  © Hotel an der therme Bad Sulza

Heike Härtwig im Gespräch mit den 
Einsatzkräften Foto: BG Leipzig

Es findet vom 9. – 11. Sep-
tember 2016 im Hotel an der 
Therme Bad Sulza statt.

Preise: 
Doppelzimmer: 189,00 €/ 
Person
Einzelzimmer:   219,00 € 
Kurtaxe 1,50 € Person/Tag 
Gebührenpflichtige Parkplätze 
sind vorhanden 
(1,00 €/Nacht/Fahrzeug).

Die Rechnungslegung er-
folgt durch das Reisebüro „Rei-
seerlebnis GmbH“, Rosenhof 
11 in Chemnitz. Stornierungen 
sind bis maximal 30 Tage vor 
Anreise kostenlos und sind mit 
mir und dem Reisebüro abzu-
stimmen.

Die Zimmer stehen am Anreisetag 
ab 15.00 Uhr und am Abreisetag bis 
10.00 Uhr zur Verfügung.

Im Preis sind enthalten:
2 x Übernachtung im stilvoll einge-

richteten Doppel- oder Einzelzimmer, 
inklusive reichhaltigem Frühstückbuf-
fet im Restaurant Felix, 2 x Abendessen 
(Auswahl aus drei verschiedenen ser-

16. Wohlfühlwochenende der Gdp-Frauengruppe

vierten Hauptgerichten, eines davon 
vegetarisch) mit Vorspeisen- und Des-
sertbuffet sowie Salat- und kaltem Buf-
fet im hauseigenen Restaurant Felix, 
eine klassische Rückenmassage (20 
Minuten) am 10. September 2016 (Ter-
mine werden circa 7 Tage vor Anreise 
durch mich mitgeteilt), freie Nutzung 
der Toskana Therme, inklusive Liquid 
Sound Tempel und Sauna der Zukunft 

ist am Anreisetag ab 14.00 
Uhr, am 10. September 2016 
im Rahmen der Öffnungs-
zeiten (10.00 – 24.00 Uhr) je-
doch nicht am Abreisetag 
möglich. Bademäntel kön-
nen gegen eine einmalige 
Leihgebühr von 6,50 € aus-
geliehen werden. 

Weitere Informationen 
zum Hotel unter www.toska-
naworld.net.

Verbindliche Anmeldun-
gen für das Wohlfühlwo-
chenende unter Angabe der 
Privatanschrift, GdP-Mit-
gliedsnummer, Wunsch: 

Einzel- oder Doppelzimmer bitte bis 29. 
Februar 2016 per Mail an Gabriele.
Einenkel@polizei.sachsen.de

Anmeldungen werden nach Ein-
gang berücksichtigt. 

Es stehen 15 Plätze für GdP-Frauen 
aus Sachsen zur Verfügung 

(5 Doppelzimmer, 5 Einzelzimmer).
Gabriele Einenkel

Vorsitzende der Frauengruppe

Es war ein durch enorm viele Son-
derlagen/Einsätze geprägtes, anstren-
gendes und stressiges Jahr. Einmal 
mehr war die dünne Personaldecke in 
der Polizei zu spüren. Die Bezirksgrup-
pe Leipzig der Gewerkschaft der Poli-
zei (GdP) Sachsen hat eine Vielzahl der 
Einsätze vor Ort betreut. Mit dabei wa-
ren auch Vertreterinnen der Frauen-
gruppe der GdP Sachsen. So waren wir 
unter anderem zum Tag der Sachsen 
im September in Wurzen mit am Start. 
Die Bezirksgruppe Leipzig der GdP 
Sachsen hatte einen Stand auf der 
Blaulichtmeile - am Puls des Gesche-
hens. Der Tag der Sachsen gehörte si-
cher mit zu den Ereignissen, die es in 
sich hatten, zumal an diesem Wochen-
ende auch noch die Tagung der G7 
Parlamentspräsidenten in Leipzig statt-
fand. Wir kamen nicht nur mit Bürge-
rinnen und Bürgern, Vertretern der Po-
litik, sondern auch mit vielen im Einsatz 
befindlichen Bediensteten ins Ge-
spräch. Dabei gab es für einige unserer 
Beamtinnen eine besondere Überra-
schung. Die Frauengruppe der GdP 
Sachsen hatte eine kleine Notfallbox 

Das Jahr 2015
als Geschenk im Gepäck. Man glaubt 
gar nicht, mit wie wenig Aufwand so 
mancher Beamtin ein kleines Lächeln 
ins Gesicht gezaubert werden kann. 
Das Geschenk kam sehr gut an.

Natürlich wurden nicht nur Ge-
schenke verteilt oder Werbemittel ver-
kauft, sondern auch reichliche Gesprä-
che geführt. Daraus resultierend  kann 
man festhalten, dass die Themen Über-
lastung und „Vereinbarkeit von Beruf 
und Familie“ an oberster Stelle stehen. 
Durch die Vielzahl der Einsätze und die 

viel zu dünne Personaldecke  stagniert 
das Familienleben gen Null. Immer öf-
ter war der Satz zu hören: „Familie, 
was ist das?“ Aber auch ein intaktes 
Familienleben ist maßgeblich und 
wichtig für das Wohlbefinden und die 
Leistungsfähigkeiten unserer Beamtin-
nen und Beamten! Auch wenn unsere 
Politik jetzt zurückrudert, eine Aufsto-
ckung des Personals durch eine Erhö-
hung der Einstellungszahlen ist frühes-
tens in fünf Jahren spürbar. Doch was 
machen wir bis dahin? Die 550 avisier-
ten Wachpolizisten werden uns kaum 
weiter helfen.

Trotz aller Widrigkeiten und der ho-
hen Belastung gibt es natürlich nicht 
nur negative Stimmung in der Polizei, 
und das ist gut so. Das Jahr Revue pas-
sieren lassend, muss ich als Vertreterin 
der Frauengruppe der GdP Sachsen 
und auch als Frauenbeauftragte der PD 
Leipzig festhalten: Vor dem, was die 
Kolleginnen und Kollegen Tag für Tag 
leisten, ziehe ich den Hut!

Heike Härtwig
Frauengruppe Sachsen
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Wir treffen Jan Krumlovsky, Mitglied 
des Polizei-Hauptpersonalrates in 
Sachsen, am Rande des Schöneberger 
Forums (25. – 26. November 2015) in 
Berlin, an dem er als Teilnehmer und 
Referent in einer Podiumsdiskussion 
teilnahm.

Deutsche Polizei: Warum ist Perso-
nalrat und JAV so bedeutend in der Po-
lizei?

Jan Krumlovsky: Der Personalrat ist 
für die Beschäftigten einer Dienststelle 
oder Behörde das wichtigste innerbe-
triebliche Mitbestimmungsgremium. 
Durch dieses Gremium besteht für alle 
Mitarbeiter die Möglichkeit, Einfluss 
auf verschiedenste Veränderungen in-
nerhalb der Dienststelle zu nehmen. 

Zusätzlich ist als „Sondervertretung“ 
– neben den Frauen und Schwerbehin-
derten - die Jugend in Form der Ju-
gend- und Auszubildendenvertretung 
(JAV) eine nicht zu vernachlässigende 
Größe in der Personalvertretung. Alle 
zusammen verdienen Beachtung und 
unsere Unterstützung.

DP: Warum ist die JAV so wichtig?
Jan: Wer einen Beruf beginnt, hat 

bereits eine gewisse Vorstellung da-
von, wie der Arbeitsalltag aussehen 
wird. Oftmals besitzen die jungen Be-
rufsanfängerinnen und Berufsanfän-
ger, dabei ist egal ob Beamter in Aus-
bildung oder Auszubildende, eine 
Idealvorstellung von ihrem Job, die 
sie durch die Medien oder die Öffent-
lichkeit vermittelt bekommen haben. 
Früher oder später werden unsere 
Azubis mit der Realität konfrontiert, 
die sich selten mit dieser Vorstellung 
deckt.

An dieser Stelle ist die Jugend- und 
Auszubildendenvertretung als Teil des 
Personalrates ein unheimlich wichtiger 
Partner. Durch sie haben die Auszubil-
denden die Möglichkeit, ein Stück weit 
ihre Arbeitsstelle in ihrem Sinne mitzu-
gestalten oder zu verändern. 

DP: Und was konkret kann die JAV 
hier leisten?

Jan: Deren Vertreter nehmen die 
Anregungen der Azubis entgegen und 
formulieren Anträge an die Dienststel-
le. Die Einforderung oder Verbesse-
rung von Ausbildungsmethoden, die 
Ausstattung von Lehrräumen und Ar-
beitsplätzen, die Gestaltung von Lehr-
plänen… Das sind nur einige wenige 

personalrat ist wichtig 
und die JAV unser zukunft

Beispiele für die verschiedenen An-
satzpunkte.

DP: Warum aber eine Sondervertre-
tung für die Jugend? 

Jan: Die Mitglieder der Jugend- und 
Auszubildendenvertretung sprechen 
auf Augenhöhe mit den Azubis. Sie ha-
ben ein ähnliches Alter und Berufser-
fahrung. Mit ihnen können unsere 
Auszubildenden authentisch Probleme 
beraten und auf einer hohen Vertrau-
ensbasis argumentieren. Oftmals wer-
den die Mitglieder der Jugend- und 
Auszubildendenvertretung auch als 
Informationsquelle und Ratgeber ge-
nutzt. Sie werden als Vertrauensperson 
mit in Gespräche mit dem Behörden- 
oder Ausbildungsleiter gebeten und 
geben den Azubis dabei ein Gefühl der 
Sicherheit.

DP: Welche Vorteile hat die JAV für 
die jungen Kolleginnen und Kollegen 
gegenüber dem Personalrat?

Jan: Ob es wirklich ein Vorteil ist, 
kann ich nicht sagen. Die meisten JA-
Ven besitzen keine generelle Freistel-
lung und agieren somit direkt an und 
mit der Basis. Da die Mitglieder der Ju-
gend- und Auszubildendenvertretung 
direkt in den Ausbildungseinrichtun-
gen stecken, können sie Probleme der 
Azubis unmittelbar aufnehmen, weil 
sie diese zum Teil selbst erleben und 
deshalb ungefiltert in den Personalrat 
bringen. Das ist stets besser als „stille 
Post“, die sonst stattfindet. Sie nehmen 
uns als Personalrat mit dieser Aufgabe 
unheimlich viel Arbeit ab.

DP: Wie kann der Personalrat die 
JAV bei der Umsetzung der Ziele un-
terstützen und fördern?

Jan: Durch die Jugend- und Auszu-
bildendenvertretung werden zum 
Teil revolutionäre Ideen entwickelt 
und als Antrag in den Personalrat ein-
gebracht. Wir sollten die Anträge der 
„Jugend“ grundsätzlich sehr schät-
zen aber auch das Große und Ganze 
im Auge haben. Die Aufgabe des Per-
sonalrats in diesem Zusammenhang 
ist es, die Vorstellungen und Anträge 
der JAV zu betrachten und in die rich-
tigen Bahnen zu lenken. Manchmal 
reicht es einfach nicht, nur eine Sache 
ändern zu wollen, man muss auch 
wissen wie man es anstellt. Hier sind 
wir als Personalrat umso mehr ge-
fragt, damit die Jugend- und Auszu-

bildendenvertretung das Ziel auch 
realistisch erreicht. 

DP: Das klingt aber sehr beeinflus-
send?

Jan: So würde ich das nicht nennen. 
Gelegentlich haben wir auch die Auf-
gabe, der Jugend- und Auszubilden-
denvertretung zu erklären, warum eine 
Vorschrift gerade so ausgestaltet ist, 
wie sie vorliegt. Vielleicht auch, welche 
Bewegründe es gab und gibt, ein Ver-
fahren so zu belassen, wie es in der 
Dienststelle oder Behörde angewendet 
wird.

Das muss uns als Personalrat selbst-
verständlich sein, denn aufgrund der 
fehlenden Erfahrung können die JAV-
ler dies nicht wissen und benötigen un-
sere Unterstützung. Dabei sollte sich 
der Personalrat aber auch nicht scheu-
en, Einwände zu erheben, wenn etwas 
nicht geht oder keinen Erfolg ver-
spricht, damit die engen Ressourcen in 
der JAV nicht verschwendet werden 
oder ein Wunschkonzert ausbricht.

DP: Und woran scheitert es?
Jan: Wenn wir mal die engen gesetz-

lichen Schränken einmal außer Acht 
lassen, sollte jeder Personalrat auch 
den Mut haben, den JAVlern etwas 
Macht und im gleichen Atemzug die 
Chance geben, sich zu entwickeln. Da-
bei denke ich zum Beispiel daran, sich 
selber Arbeitsgruppen einzuberufen, 
zu leiten und sich selber zu produzie-
ren. Als Personalrat sollten wir, neben 
der Teilnahme an JAV-Sitzungen, darin 
ständig präsent sein.

DP: Auszubildender und JAVler, gibt 
es da nicht Ärger?

Jan: Gelegentlich gibt es kleinere 
Ärgernisse. In erster Linie dürfen JAV-
ler in ihrer beruflichen Entwicklung 
nicht benachteiligt werden. Sollte man 
ihnen aber aufgrund ihrer JAV-Tätig-
keit mal Steine in den Weg legen, hal-
ten wir eine schützende Hand über sie 
und fordern mit einer Vehemenz die 
Schutzregeln der Personalratsarbeit für 
sie ein. Dabei denke ich an die Schutz-
vorschriften zur ungerechtfertigten 
Kündigung oder der Weiterbeschäfti-
gung nach Ausbildungsabschluss, so-
wie der Verhinderung der ungerecht-
fertigten Versetzung oder Abordnung.

Wie schon Nelson Mandela sagte: 
„Die wichtigste Waffe ist das Wort“, 
sollte ein ständiger Dialog zwischen 
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Personalrat und Jugend- und Auszubil-
dendenvertretung stattfinden. Auch 
sollten beide speziell bei Anträgen und 
Besprechungen auf Behördenleitere-
bene als untrennbare Einheit auftreten.

DP: Gibt es weitere Aufgaben die 
sich daraus für den Personalrat erge-
ben?

Jan: Ja, die gibt es. Eine wesentliche 
Aufgabe des Personalrats, welche oft-
mals unterschätzt und deshalb weniger 
geleistet wird, ist die Aus- und Weiter-
bildung unserer JAVler. 

Wir müssen unsere JAV ständig wei-
terbilden, bspw. über rechtliche Neue-
rungen informieren. Wir müssen sie 
fortbilden und ihnen erklären, wie ge-
zielte Personalratsarbeit funktioniert. 
Wir sollten dieses mit hoher Qualität 
und Kontinuität tun. Auf die gesetzli-
chen Normen sollten wir uns in diesem 
Bezug nicht alleinig stützen. 

Für unsere Ansprüche sollten wir 
uns nicht auf die „grenzenlose“ Unter-
stützung der Dienststelle verlassen, die 
sich nur auf die gesetzliche Gewähr-
leistung beziehen. Grundsätzlich ha-
ben sie kein Interesse eine hohe Quali-
tät unserer Personalvertretung zu 

entwickeln, auch wenn sie damit den 
gesetzlichen Anspruch erfüllen.

Aus eigenen Erfahrungen muss ich 
sagen, dass auch wir genau in diesem 
Punkt einige Ressourcen haben, als 
Personalrat aber auch als Berufsver-
tretung. Manchmal werden die JAVler 
„gefühlt“ alleine gelassen. Wir sollten 
selber wieder zu einer Kultur zurück-
kehren, bei der es uns eine Herzens-
angelegenheit ist, JAV-Seminare 
selbst auszurichten und unsere jungen 
Kolleginnen und Kollegen das best-
mögliche Rüstzeug an die Hand zu ge-
ben.

DP: Was kommt nach der JAV? 
Jan: Theoretisch die Weiterarbeit 

ausscheidender JAVler im Personalrat. 
JAV-Arbeit ist immer für nur eine be-
grenzte Zeit möglich. Meist geht eine 
Amtsperiode zwei Jahre und je nach-
dem in welchem Alter man in die Aus-
bildung eintritt, warten durchschnitt-
lich zwei oder drei Amtsperioden auf 
unsere jungen Kolleginnen und Kolle-
gen. Leider schaffen wir es nicht im-
mer, diese scheidenden Mitglieder der 
JAV in einen Personalrat zu integrie-
ren. Wir vergeuden das Know-how und 

die Erfahrungen, welche sich in diesen 
Personen angesammelt haben. Es fehlt 
oftmals schon ein einfaches Gespräch 
über die zukünftige Weiterverwen-
dung im Personalrat. Aus diesem 
Grund fühlen sich viele jungen Kolle-
ginnen  und Kollegen nach der JAV 
nicht mehr gebraucht und verlassen 
bedauerlicherweise den Bereich der 
Personalvertretung. 

Wir mahnen zu Recht in unseren Be-
hörden und Dienststellen an, dass kein 
sinnvolles Personalentwicklungskon-
zept mit den Mitarbeitern erstellt und 
durchgeführt wird. In diesem Zusam-
menhang sind wir manchmal keinen 
Deut besser. Oft schildern ausgeschie-
dene JAVler gefrustet ihren Eindruck, 
dass die alten Personalratsmitglieder 
an ihren Stühlen zu kleben scheinen 
und kein Interesse an jungen Kollegen 
haben würden.

Meines Erachtens ist in einem Perso-
nalrat eine gute Durchmischung zwi-
schen Jung und Alt am Gewinnbrin-
gendsten. Denn schon rein biologisch 
und nicht nur philosophisch betrachtet, 
sind die Mitglieder unserer JAVen un-
sere Zukunft.
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... Sachsen 
Das körperliche, geistige und soziale 

Wohlbefinden der Bediensteten ist eine 
wesentliche Voraussetzung für effekti-
ves und effizientes Verwaltungshan-
deln. Dem kommt bei steigenden 
berufsbedingten Anforderungen auf-
grund des Strukturwandels in der Ar-
beitswelt (Arbeitsverdichtung, Termin-
druck, zunehmende Komplexität der 
Arbeitsprozesse) und der demografi-
schen Entwicklung eine zunehmende 
Bedeutung – auch in der sächsischen 
Polizei – zu. Mit dem strukturierten Be-
hördlichen Gesundheitsmanagement 
(BGM) sollen die Arbeitssicherheit und 
die Gesundheit der Bediensteten der 
sächsischen Polizei erhalten und geför-
dert werden. Der behördliche Gesund-
heits- und Arbeitsschutz soll künftig 
verstärkt dahin wirken, dass die Be-
diensteten in jeder Phase ihres Berufs-
lebens leistungsfähig bleiben. Durch 
gesundheitsfördernde Bedingungen 
sollen die Anwesenheitszeiten der Be-
diensteten erhöht und die Integration 
gesundheitlich beeinträchtigter Be-
diensteter verbessert werden. Aller-
dings können Maßnahmen nur im Rah-
men der vorhandenen Ressourcen 
umgesetzt werden. Dazu gehören ei-
nerseits die personellen Möglichkeiten 
und andererseits die finanziellen Rah-
menbedingungen. BGM – ein Thema, 
das sowohl im Interesse der einzelnen 
Bediensteten als auch im Interesse der 
Dienststellen und Vorgesetzten liegen 
sollte. Gesundheit und Motivation las-
sen sich nur in einem guten Arbeitskli-
ma und bei einem bewussten Umgang 
mit Fragen der körperlichen und geisti-
gen Fitness erhalten. Hier ist also jeder 
Einzelne aufgerufen, mitzuwirken! Das 
BGM soll als neuer Baustein in der 
Personalentwicklungskonzeption ei-
nen Platz finden, den es in Zukunft gilt 
mit Leben zu füllen. Ein erster Schritt in 
die richtige Richtung wäre getan, wenn 
die Abteilung 3 des SMI sich wieder 
einmal mit dem Thema befassen würde 
und das Gespräch mit dem P-HPR in 
dieser Sache suchen würde! Die Ge-
sundheit unserer Kolleginnen und Kol-
legen geht uns alle an! Tun wir was da-
für – gemeinsam!

Christin Gerull

... Sachsen-Anhalt
Bereits 2004 wurde in Sachsen-

Anhalt das Gesundheitsmanage-
ment in der Landespolizei (GiP) 
eingeführt. In den ersten Jahren als 
Projekt, inzwischen in einen Lan-
desarbeitskreis (LAK) überführt. 
Die erreichten Ergebnisse sind in 
drei Gesundheitsberichten be-
schrieben.

Das GiP befasst sich seit Jahren 
mit den Ursachen und Auswirkun-
gen des Arbeitsunfähigkeitsgesche-
hens in der Landespolizei. Die Ursa-
chen, die für die Problementwick- 
lung verantwortlich gemacht wer-
den, sind u. a. die wachsenden An-
forderungen, ungelöste Konflikte 
mit Vorgesetzten, unzureichende 
oder als schlecht empfundene per-
sönliche Arbeitsbedingungen und 
vieles andere mehr. Als Ursachen, 
die von außen bestimmt sind, wer-
den die Folgen knapper Haushalts-
kassen, der Stellen- und Personal-
abbau, zunehmende Überalterung 
und typische Zivilisationskrankhei-
ten genannt.

Die GdP verkennt nicht, dass in 
den Bereichen des GiP, wie Erstel-
lung von Gesundheitsberichten, 
Auswertung des Führungsverhalten; 
Umsetzung des Betrieblichen Ein-
gliederungsmanagements und Ele-
mente der Verhaltensprävention ei-
niges erreicht worden ist. Auf diesen 
Gebieten ist die Arbeit des LAK fort-
zusetzen.

Unter Beachtung der vorangestell-
ten Fakten und Wertungen sollten 
zukünftig u. a. folgende strategi-
schen Aufgaben in den Mittelpunkt 
der Arbeit des LAK rücken. Eine 
deutliche Verbesserung der Verhält-
nisprävention, die Verbesserung des 
Führungsverhaltens, Sport in der Po-
lizei, Arbeitsschutz, präventive Ge-
sundheitsfürsorge, gesunde Ernäh-
rung, Suchtprävention und Stress- 
management

Dies wird allerdings nicht funktio-
nieren, wenn dafür nicht die entspre-
chenden Ressourcen zur Verfügung 
gestellt werden.

Uwe Petermann

... Thüringen 
Gesundheitsförderung ist genauso 

wie die Unfallverhütung eine gesetz-
lich festgelegte Aufgabe des Arbeit-
gebers und keine freiwillige Leis-
tung. Das betriebliche Gesundheits- 
management (BGM) als Teil des 
Personalentwicklungskonzeptes soll 
alle Maßnahmen erfassen und reali-
sieren, die der Erhaltung und Ver-
besserung der Gesundheit aller Be-
schäftigten der Thüringer Polizei  
dienen. Ziel ist die Verbesserung der 
Arbeits- und Einsatzfähigkeit. Dass 
dies kein leichtes Thema ist, zeigt 
der lange Zeitraum, um dafür geeig-
nete Rahmenbedingungen zu erlas-
sen. Das Bemühen der Führungs-
verantwortlichen war in der Ver- 
gangenheit nicht immer erkennbar. 
Das Gesundheitsmanagement muss 
sowohl von den Vorgesetzten als 
Führungsaufgabe, als auch von den 
Mitarbeitern als Chance verstanden 
werden, gesundheitliche Risiken zu 
minimieren und damit die Lebens-
qualität zu erhöhen. 

Seit 2008 wird an unterschiedlichs-
ten Vorschlägen und deren Umset-
zung gearbeitet. Im Juli 2013 wurde 
ein „Projekt Arbeitsmedizinische 
Vorsorge in der Thüringer Polizei“ 
beauftragt. Mit den Erkenntnissen 
aus den vorherigen Projekten wurde 
ein Konzept zur Vorsorge und Bera-
tung erarbeitet und mit organisatori-
schen und personellen Rahmenbe-
dingungen unterlegt. Auch die 
jahrelang landesweite unterschiedli-
che Umsetzung des Betrieblichen 
Eingliederungsmanagements (BEM) 
wurde im Rahmen der Polizeistruk-
turreform vereinheitlicht. Soziale 
Unterstützung am Arbeitsplatz erfor-
dert entsprechende organisatorische 
Strukturen. Jegliche Bemühungen 
wie Gesundheits- und Präventions-
sport, mitarbeiterorientiertes Füh-
rungsverhalten, soziale Unterstüt-
zungsgremien oder verhältnisbe- 
zogene Maßnahmen werden verpuf-
fen oder nur wenig Wirkung erzielen, 
so lange es kein abgestimmtes Infor-
mations- und Handlungskonzept 
gibt.

Monika Pape

Betriebliches Gesundheitsmanagement in ...


